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Kunst als Arbeit an der Unverborgenheit des Scheins:

Belichtung eines Hauses, wenn es keines mehr ist, von innen 

her oder von der Genauigkeit einer Wolke

Mit dem Licht ist das so eine Sache. Dieser Satz sagt, was er 

sagt, einerseits sehr genau, andererseits sehr ungenau. Mit 

dem Licht nämlich ist das gerade so keine Sache. Wohl aber 

ist das Licht, mag es selbst auch noch so sehr keine Sache 

sein, mit den Sachen. Mit dem Licht sind das so die Sachen. 

Dieser Gegensatz zum ersten sagt weit genauer und deswegen 

richtiger, was zu sagen ist.

Es geht um Genauigkeit, allerdings um eine „phantastische“, 

nicht um eine „pedantische“. Zum Unterschied sagt Robert 

Musil, „dass sich die phantastische an die Tatsachen hält 

und die pedantische an Phantasiegebilde.“1 In besonderer 

Hinsicht auf das Licht gilt es eine weitere Unterscheidung 

zu treffen: die zwischen Sein und Schein. Martin Heideggers 

„Unverborgenheit des Seins“2 stelle ich hierbei eine Unver-

borgenheit des Scheins zur Seite und gegenüber. Was wirklich 

ist, im Sinne dessen, was wirksam ist, rührt viel mehr von 

einer Unverborgenheit des Scheins denn von einer des Seins 

her. Unverborgenheit des Scheins ist immer gegeben, 

„Unverborgenheit des Seins“ hingegen nicht – jedenfalls 

nicht immer, womöglich manchmal nur oder gar nie. Eine 

Verpflichtung der Kunst, der „Unverborgenheit des Seins“ 

sich zu widmen, sehe ich mithin nicht, eine, mit der Un-

verborgenheit des Scheins sich zu befassen, freilich allemal. 

Kunst als Arbeit an der Wirklichkeit ist Arbeit an der Unver-

borgenheit des Scheins und so Arbeit an der Verborgenheit 
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des Seins immer auch. Wahrscheinlich gibt es dafür kein 

geeigneteres Mittel als Licht.

Zur Genauigkeit gehört die Unvollständigkeit. So genau ein 

künstlerischer Umgang mit der Wirklichkeit sein muss, so 

unvollständig muss er zugleich sein. Das kommt von der 

„Bevorzugung gewisser Wirklichkeitselemente vor anderen“ 

her. Wirklichkeit, wenngleich die jeder für sich ohnehin „im-

mer nur unvollständig sehen“ kann, „mit Willen unvollstän-

dig zu sehen, macht den künstlerischen Aspekt.“3 

Kunst rüttelt an der Wirklichkeit aber nicht schon, sobald sie 

nur genau genug eingreift. Entscheidend ist, ob sie sich dabei 

auf den „Möglichkeitssinn“ versteht, den Robert Musil „die 

Fähigkeit“ nennt, „alles, was ebenso gut sein könnte, zu den-

ken und das, was ist, nicht wichtiger zu nehmen als das, was 

nicht ist.“4  Mehr noch: will Kunst auf Wirklichkeit wirken, 

muss sie das, was nicht ist, sogar für wichtiger nehmen als 

das, was ist. Und das tun Justyna Janetzek und Hanna Kier.

Kunst, die wie ihre in die Wirklichkeit des Ortes ihrer 

eigenen Ausstellung eingreift, begegnet dabei unversehens 

auch sich selbst. Von solcher Selbstverwicklung her verur-

sachten Schwierigkeiten bei der Selbstverwirklichung ent-

geht sie jedoch mittels einer einfachen Maßnahme. Justyna 

Janetzek und Hanna Kier stellen nichts aus. Ins    Ausstellungs-

haus stellen sie nichts hinein. Ihrem Blick darauf, was mit 

diesem „der Fall ist“, und damit zugleich in Besonderheit 

gerade „nicht der Fall ist“5, sichern sie derart volle Unabhän-

gigkeit. Was der so sieht, wollen sie ausstellen – nicht mehr, 

nicht weniger.

Ihre Betrachtungen überführen sie in eine Belichtung. Dafür 

nehmen sie am Haus eine kleine Veränderung vor, ebenso 

scharfsinnig wie hochwirksam. In sein Dach, und auch bloß 

in einen Teil davon, legen sie Lichtstäbe, die in gemein-

schaftlich verschiedenem Aufleuchten eine Wolke aus Licht 

formen, die sich im Anschein, sich selbst zu bewegen, dieweil 

nicht erschöpft. Die Köpfe derer, die sie sehen, bewegt sie 

– und viel mehr mit dem, was sie sie so sonst noch sehen 

macht.

Was das Licht aus der Wolke belichtet, das ist am aller-

wenigsten sie selbst, das ist am allermeisten alles andere, 

das ist das ganze Haus, von dem sich nun aber zeigt, dass 

es keines mehr ist. Ein Ausstellungshaus, das seinen Raum 

nicht begehbar macht, ist nur noch ein Hinausstellungshaus. 

Auch seine möglichen Begeher stellt es hinaus, macht sie zu 

Betrachtern eines Bildes, zu dem es selbst sich von innen her 

belichtet, von außen her.

Im Licht dieser Wolke stürzt ein ganzes Ausstellungshaus 

in sich zusammen. Worunter es kein Stehen gibt, darum 

gibt es auch keines mehr. Dabei ist es einzig und allein der 

Zusammenbruch des Raumes, der den Zusammenbruch 

der Architektur nach sich zieht. Ihre Standfestigkeit bleibt 

davon unberührt. Was einem Betrachter in solcher Form 

nur seltsam vorkommt, weil es, wie der meinen mag, selten 

vorkommt, trifft den Sachverhalt indes bei weitem noch 

nicht. Vielmehr muss ihm, was er da zu sehen bekommt, 

geradezu ungeheuerlich vorkommen und zur Merkwürdig-

keit im eigentlichen Sinn des Wortes werden: eine Aus-

stellung, die den Zusammenbruch des Ausstellungshauses 

ausstellt, ohne desgleichen auch nur ansatzweise tatsächlich 

herbeiführen zu müssen, kommt sonst nicht vor.

Ein „Räumen“ von umgekehrter Art findet hier statt, keine 

„Freigabe von Orten“6  – ganz im Gegenteil: dieses Räumen 

räumt den Raum. Das lässt das Erscheinen eines Ortes nicht 

mehr zu. Im Licht dieser Wolke wird der Raum unter ihr 

nicht zu einem „anderen Raum“7 , sondern zu etwas ganz an-

derem: zu einem Bild eben. Zwischen den gläsernen Wänden 

des Hauses schrumpft er bis ins „Infradünne“8  und weiter. 

Raum als Bild kann es aber nicht geben. Und Raum im Bild 

ist ein scheinbarer nur. Aus dem Raum sein Auseinander zu 

ziehen, bedeutet, ihm seine Beziehungen zu entziehen – seine 

Affären, die er nur als Auseinander haben kann und nur mit 

Sachen, die, um solche überhaupt zu sein, Ausdehnung haben 

müssen. Die Verunmöglichung von „Raumaffären“9  erzeugt 

einen Raumskandal.

Für ein Haus, welches das erste Licht, das in ihm schien, vor 

langem ausgehen ließ, ist diese Wolke aus Licht, die sich als 

neue auf eine andere frühere bezieht, die einst daselbst zuge-

gen war, eine brisante Erscheinung – in vielfacher Hinsicht 

und längst nicht nur im zwar ebenfalls nicht unwichtigen, 

dennoch allzu sehr verkürzenden Sinne einer Erinnerung. 

Das wird nicht zuletzt ihr Nachscheinen demnächst in 

vermutbar folgenreicher Weise noch zur Weiterwirkung 

bringen.
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